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WICHTIGSTER ENERGIETRÄGER – Erdöl ist der wichtigste Energieträger der Schweiz. Darum ist  
die Versorgungssicherheit entscheidend. Diese wird durch ein ausgeklügeltes System erreicht. 

Immer versorgt – mit Sicherheit!

Erdöl ist der mit Abstand wichtigste 
Energieträger in der Schweiz. Mit 
einem Anteil von 49,3 Prozent am 
gesamten Energieverbrauch stehen 
Mineralölprodukte deutlich an der 
Spitze. Zum Vergleich: Der Anteil an 
elektrischem Strom beträgt lediglich 
25 Prozent, jener von Gas liegt bei 
13,5 Prozent. Kohle, Holz, Industrie­
abfälle, Fernwärme und übrige er­
neuerbare Energien machen zusam­
men 12,1 Prozent aus.

Aufgrund der grossen Bedeutung 
von Erdöl für die Energieversorgung 
der Schweiz ist es für die Bevölke­
rung und die Wirtschaft des Landes 
entscheidend, dass die Versorgungs­
sicherheit mit Mineralölprodukten 
jederzeit gewährleistet ist – auch 
und insbesondere in Krisensitua­
tionen.

«Darum ist es gefährlich, die fos­
silen Energieträger durch Zwangs­
massnahmen aus der Welt schaffen 
zu wollen», schreibt Daniel Hofer, 
Präsident von Avenergy Suisse, im 
Magazin «Avenue», welches Ende 
November erscheint. «Verlieren die 
fossilen Energieträger für Investoren 
ihre Attraktivität, bevor ein alterna­
tives Energiesystem aufgebaut ist, 
könnten wir sehr rasch mit Energie 
unterversorgt sein. Das heutige  

System, das zuverlässig funktioniert 
und mit genügend Puffer für Situa­
tionen mit eingeschränkten Liefer­
ketten ausgestattet ist, würde in Fra­
ge gestellt», schreibt Daniel Hofer. 
«Wohlstand und soziale Stabilität 
wären unverhofft gefährdet. Soziale 
Ungleichgewichte und Spannungen 
würden den Frieden in unserer  
Gesellschaft massiv gefährden – 
auch in der Schweiz.»

Diverse Importwege schaffen  
Ausweichmöglichkeiten

Erdölprodukte werden auf vier  
Wegen in die Schweiz transportiert. 
Per Schiff gelangen rund 26,2 Pro­
zent der Produkte via Rhein in unser 
Land. Mit der Bahn werden auf der 
Schiene hauptsächlich via Schaff­
hausen und Kreuzlingen rund  
32,3 Prozent importiert. Via Grenz­
übergang Chiasso gelangen rund  
6,8 Prozent der Erdölprodukte via 
Tanklastwagen in unser Land. Ein 
weiterer Teil der Produkte fliesst 
durch eine Pipeline via Vernier in 
die Schweiz. Und Rohöl wird von 
Marseille aus durch eine Pipeline 
nach Cressier in die dortige Raffi­
nerie transportiert, wo es zu den  
benötigten Produkten verarbeitet 
wird: Heizöl für den Brennstoff­

markt, Benzin und Diesel für die 
Mobilität auf der Strasse, Kerosin 
und Flugbenzin für die Luftfahrt.

Alleine die Tatsache, dass Erdöl­
produkte über die unterschiedlichs­
ten Wege in die Schweiz gelangen, 
trägt wesentlich zur Versorgungs­
sicherheit in allen Situationen bei. 
Fällt ein Transportweg aus oder 
kommt es auf einzelnen Routen zu 
Problemen, kann kurzfristig auf  
einen anderen Importweg ausgewi­
chen oder im Inland die Produktion 
erhöht werden.

Verteilung und Lagerung  
sichern Versorgung

Auf der Schiene und der Strasse  
werden die Produkte im ganzen 
Land verteilt und schweizweit in die 
Produktlager transportiert. Mit Tank­
lastzügen werden die Treibstoffe an 
die mehr als 3600 Tankstellen gelie­
fert, die Brennstoffe gehen an die 
lokalen Heizöllieferanten.

Die Betriebe sowie die Konsumen­
tinnen und Konsumenten schliess­
lich können ihre Fahrzeuge jederzeit 
an der Tankstelle betanken und sich 
das Heizöl nach Hause liefern las­
sen. Dieses Netz von Lagern der  
Mineralölbranche, tausenden Tank­
stellen und Zehntausenden privaten 

Heizöltanks trägt dazu bei, dass in 
der Schweiz stets genügend Mine­
ralölprodukte verfügbar sind.

Unterschiedliche Handelspartner

Was für die Vielfalt der Importwege 
gilt, findet beim Handel ein Pendant, 
denn die Schweizer Mineralöl­
branche bezieht ihre Produkte von 
unterschiedlichsten Handelspart­
nern. Die gegen 8,2 Millionen Ton­
nen Fertigprodukte gelangen zu 
einem grossen Teil via Deutschland 
in die Schweiz (2019: 46,8%). Die 
Niederlande steuerten im selben 
Jahr 16,5 Prozent bei, Frankreich 
13,6, Belgien 13,4, Italien 8,0 und 
übrige EU-Länder 1,1 Prozent. Ein 
geringer Teil der Fertigprodukte 

wurde überdies aus Afrika, Asien/
Ozeanien sowie aus den USA impor­
tiert.

Das in die Schweiz importierte 
Rohöl stammte zu 59,7 Prozent aus 
Afrika (vor allem aus Nigeria und 
Libyen, in kleinerem Ausmass auch 
aus Algerien). Rund 28,7 Prozent 
wurden 2019 aus Kasachstan impor­
tiert und weitere 10,5 Prozent aus 
den USA. Nur geringe Anteile lie­
ferten Russland (1,1%) und Aser­
baidschan (0,1%)

Für die Versorgungssicherheit in 
der Schweiz ist diese Diversifikation 
der Handelspartner in aller Welt ent­
scheidend. Dies schafft Flexibilität. 
Sollte einmal ein Handelspartner 
ausfallen, können die Schweizer  
Importeure jederzeit kurzfristig auf 
andere Lieferanten ausweichen.

Selbstversorgung dank  
eigener Raffinerie

Während rund drei Viertel der Erd­
ölprodukte bereits in ihrer ge­
brauchsfertigen Form in die Schweiz 
importiert werden, beispielsweise in 
Form von Benzin, Diesel, Kerosin 
oder Heizöl, trägt die Raffinerie von 
Varo im neuenburgischen Cressier 
einen Anteil von rund 25 Prozent des 
Volumens aller im Inland verkauften 
Raffinerieprodukte bei. Die Raffine­
rie verkauft ihre Produkte hauptsäch­
lich in der Schweiz. 

Weil Erdöl der wichtigste Energie­
träger der Schweiz ist, sichert sich 
unser Land auch für Krisensituatio­
nen ab. Verantwortlich dafür ist die 
1932 gegründete Organisation Car­
bura (vgl. Artikel unten).�
� Daniel Schindler

Erdölprodukte – wie z. B. Heizöl als Hauptenergieträger im Wärmemarkt – sind in der Schweiz stets verfügbar. Dies gilt auch in Krisenzeiten.� Foto: Avenergy Suisse

Avenergy Suisse vertritt die Interessen 
der Importeure flüssiger Brenn- und 
Treibstoffe. Die Mitglieder von Avener-
gy Suisse liefern die Energie für den 
allergrössten Teil des motorisierten Ver-
kehrs und für rund 40 Prozent der Ge-
bäude in der Schweiz. Auch bei den 
alternativen Treibstoffen sind die Mit-
glieder von Avenergy Suisse führend. 
So verantworten sie unter anderem die 

Verteilung von erneuerbaren Biotreib-
stoffen und setzen sich für die Förde-
rung der Wasserstoffmobilität ein.
� dan
www.avenergy.ch

AVENERGY SUISSE

PFLICHTLAGER – Damit es in Krisenzeiten nicht zu Versorgungsengpässen  
kommt, besteht landesweit ein Netz an Pflichtlagern für Mineralölprodukte. 

Kluger Rat, Notvorrat!
«Kluger Rat, Notvorrat.» Dieser be­
reits mehr als 50 Jahre alte Slogan, 
der in der Schweiz das Verständnis 
ganzer Generationen geprägt hat, 
könnte das Motto der Schweizer 
Pflichtlagerorganisationen sein.

«Sollte es bei den flüssigen Brenn- 
und Treibstoffen zu einem Totalaus­
fall kommen, reichen die Pflichtlager 
zur Abdeckung des Bedarfs von  
Benzin, Diesel und Heizöl während 
viereinhalb Monaten, bei geringeren 
Versorgungsstörungen deutlich län­
ger. Die Pflichtlager mit Flugpetrol 
reichen für eine Dauer von drei  
Monaten», sagt Andrea Studer,  
Direktorin von Carbura, der für die 
Durchführung der Pflichtlager­
haltung für Mineralölprodukte ver­
antwortlichen Organisation.

Der privatrechtliche Verein wurde 
1932 als Selbsthilfeorganisation der 
Importeure flüssiger Treib- und 
Brennstoffe gegründet. Die Oberauf­
sicht liegt beim BWL. Der Bund legt 

jedoch lediglich die Rahmenbedin­
gungen fest, während die eigentliche 
Pflichtlagerhaltung eine Aufgabe der 
Wirtschaft ist.

«Es sind also die Mitglieder der 
Carbura, welche die Versorgung des 
Landes mit flüssigen Brenn- und 
Treibstoffen nicht nur in normalen 
Zeiten, sondern auch in Krisensitua­
tionen sicherstellen», betont Andrea 
Studer. Es handelt sich um alle 
Importeure von Erdölprodukten mit 
Einfuhren von mehr als 3000 m³ pro 
Jahr. Sie müssen mit dem Bund einen 
entsprechenden Pflichtlagervertrag 
abschliessen.

Entscheidend ist bei der Beurteilung 
der Versorgungslage stets die Frage, 
ob der Markt jederzeit und überall 
versorgt werden kann. Die Strategie 
der Wirtschaftlichen Landesversor­
gung sieht vor, dass drohende oder 
eingetretene Mangellagen zuerst 
durch Freigaben aus Pflichtlagern 
kompensiert werden. Sollten sich  

Versorgungsengpässe abzeichnen, be­
willigt der Bundesrat die Freigabe ei­
ner bestimmten Produktmenge. Dies 
geschieht auf dem Verordnungsweg.

Bei länger dauernden und schweren 
Versorgungsengpässen würde ergän­
zend der Verbrauch eingeschränkt. 
Falls nötig, setzt der Bundesrat auf 
Antrag der Milizorganisation Wirt­
schaftliche Landesversorgung (WL) 
entsprechende Massnahmen in Kraft. 

Bei der WL handelt es sich um 
eine öffentlich-private Partnerschaft. 
Dabei stellen Fachleute aus der Pri­
vatwirtschaft dem Bund ehren­
amtlich Fachwissen und Arbeitszeit 
zur Verfügung, erarbeiten Bewirt­
schaftungsmassnahmen, beurteilen 
die Versorgungslage und stellen An­
träge auf Massnahmen.

Pflichtlagerfreigaben sind  
nur selten notwendig

Zu Pflichtlagerfreigaben kommt es 
nur selten. Im Spätherbst 2018 war 

dies das letzte Mal im grösseren 
Umfang nötig. Trockenes und  
sonniges Wetter führten im Herbst 
2018 zu extrem tiefen Rheinpegeln. 
Bereits seit Mitte Juli konnten 
Schiffe mit Destination Basel nur 
noch zur Hälfte beladen werden. 
Ab Mitte August sank die Be­
ladungskapazität auf unter 25%. 
Dies stellte insbesondere die Mine­
ralölbranche vor grosse logistische 
Herausforderungen, da normaler­
weise etwa ein Viertel aller Importe 
via die Basler Rheinhäfen in die 
Schweiz gelangt.

Aufgrund der Probleme auf dem 
Rhein wurde zudem die Bahn im 
grenznahen Ausland stark ausge­
lastet, da auch die Nachbarländer 
Deutschland und Frankreich mit 
dem niedrigen Wasserstand zu 
kämpfen hatten und vermehrt auf 
Schienentransporte für Mineralöl­
produkte setzten. Mehrimporte in 
die Schweiz mit diesem Verkehrs­

träger waren entsprechend kaum 
möglich. Im Oktober erreichte der 
Pegel des Rheins schliesslich noch 
nie dagewesene, historische Tiefst­
werte und der Schiffsverkehr kam 
fast vollständig zum Erliegen.

In Anbetracht der Versorgungs­
situation gab der Bundesrat das OK 
für begrenzte, temporäre Pflichtla­
gerbezüge. Zwischen Oktober 2018 
und Mitte Januar 2019 wurden so 
in mehreren Schritten rund 259 000 
m3 an Dieselöl-, Benzin- und Flug­
petrol-Pflichtlager durch die Mine­
ralölbranche bezogen.

Versorgung zu 100 % gesichert

«Dank dieser Massnahme konnte 
die Versorgung mit Treibstoffen an 
allen Tankstellen und den Landes­
flughäfen zu 100% gesichert wer­
den», sagt Andrea Studer. Die Be­
völkerung musste zu keiner Zeit 
irgendwelche Einschränkungen in 
Kauf nehmen. � Daniel Schindler


